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«Brääglede» (Gebratenes). So
lautet der überlieferte Beiname
der Grellinger. Und was passt
besser zu einer «Brägglede»
oder eben Gebratenem als der
Besuch eines Restaurants? Wir
sind zu Besuch im Restaurant
Chez Georges in Grellingen. Die
rund 1900 Einwohner zählende
Gemeinde liegt im unteren
Laufental an der Eisenbahn
strecke Basel–Delsberg und
gehört seit 1994 zum Kanton
Baselland. Zwar gibt es keine
urkundliche Erwähnung, aber
man nimmt an, dass «Grello»,
ein alemannischer Sippenfüh
rer, dem Dorf den Namen gab.

Aber lassen wir die Alemannen
beim Verspeisen eines erlegten
Hirsches in Ruhe und wenden
uns der Neuzeit zu. Ein Sonn
tag. PrächtigesWetter mit
frühlingshaften Temperaturen.
Nur ein leichterWind stört die
sonntägliche Idylle. Im Garten
hantiert ein zukünftiger Mini
golfprofi mit Schläger und Ball
auf der schön angelegten
Minigolfanlage. In der Garten
wirtschaft stärken sichWande
rer an Coupes und Kaffee und
führen sich die abgewanderten
Kalorien wieder zu.

Wir nehmen im rustikal, mit
viel Holzbalken drapierten
Restaurant Platz. Der freund
liche Kellner aus dem Elsass
erklärt uns, dass das Haus mit
seinem stattlichen Eingang
im Jahr 1987 von Georges
Schindelholz erbaut worden
ist. «Wir begehen in diesem
Jahr das 35JahrJubiläum,
was mit einem Fest im August
gehörig gefeiert werden soll.»
Inzwischen führt Sohn Thomas
Schindelholz den Betrieb: mit
einem Restaurant und einer
Rôtisserie, wo jeweils 60 Gäste
Platz finden. Dazu kommt
die Terrasse mit 80 Plätzen,
die Lounge für Apéros und
das Jägerstübli für 40 Gäste.
Jägerstübli darum,weil

Thomas Schindelholz ein
passionierter Jäger ist. Und so
stammen selbstredend alle
angebotenenWildspezialitäten
ausschliesslich aus dem einhei
mischen Jagdrevier der Familie
Schindelholz.

Wir setzen uns ins Restaurant,
das nur spärlich besetzt ist.
«Bummelsonntag in Basel. Da
ist nie viel los bei uns», erklärt

uns der Kellner. Er präsentiert
uns das Tagesmenü auf einer
Schiefertafel. Meine Begleitung
entscheidet sich für einen Spar
gelsalat an einer Granatapfel
Vinaigrette mit Rauchlachsro
setten (18.50 Fr.) zur Vorspeise
und ein Rindstatar (32.50 Fr.)
als Hauptspeise. Ich lasse mich
mal wieder zu einem Kalbs
Cordonbleu (42 Fr.) verführen.
Vorneweg soll es eine Sellerie

ApfelSuppe (7.50 Fr.) sein.
Der Salat ist reichlich, sodass
auch ich einen Teil abkriege.
Die Suppe ist sämig und mit
Julienne von frischen Äpfeln
versehen.

Das Tatar wird gelobt. Gerade
die richtige Schärfe und fein
abgeschmeckt. Das Cordon
bleu war vielleicht einen
Augenblick zu lange in der
Pfanne.War aber knusprig
und reichlich gefüllt mit Käse
und Schinken. Dazu eine
künstlerisch drapierte Auswahl
an frischen Gemüsen.Weil
es Sonntag ist, bestellen wir
einen Rioja Egomai 2018
(54 Fr.). Der aufmerksame
Kellner nimmt die Bestellung
mit der Bemerkung entgegen:
«Ein GlasWein ist besser
als der Tritt eines Esels.»Wie
wahr, denke ich.

Zum Kaffee setzt sich Küchen
chef Dirk Smits (54) zu uns.
Er ist seit gut einem Jahr
zusammen mit zwei Mit
arbeitern verantwortlich für
die gastronomischen Belange
im Chez Georges. Unterstützt
wird er von vier Mitarbeitenden
im Service. Kein grosses, aber,

so wie Smits erklärt, ein
effektives Team. «Wenn man
nicht gerne arbeitet, lässt man
es lieber.» Man spürt, der
Mann ist mit Herz und Seele
bei der Arbeit. Der Küchenchef
nickt und meint: «Je mehr es
zu tun gibt, desto besser gefällt
es mir.»

Das Gästesegment im Chez
Georges ist vielfältig: Geschäfts
leute, Familienanlässe,Wander
gruppen. Zudem bietet es am
Sonntag auf Vorbestellung
einen Brunch an. Smits setzt
auf ein überschaubares Ange
bot. Nur so sei es ihmmöglich,
die Gerichte frisch zuzuberei
ten. Und werweiss: Schon bald,
wenn Thomas Schindelholz
das Jagdglück hold ist, kann der
Gast wieder Rehrücken von
einem einheimischen Sommer
bock geniessen.

Heiner Oberer

Restaurant Chez Georges,
Baselstrasse 58, 4203 Grellingen.
Telefon 61 741 17 00,
info@restaurant-chezgeorges.ch,
www.restaurant-chezgeorges.ch.
Mi–Sa 8.30 bis 22.30 Uhr, So
11–20.30 Uhr. Mo und Di Ruhetag.

VomMinigolf zum Rindstatar

Feines, nicht nur in der Jagdsaison: Zubereitet von Küchenchef Dirk
Smits und serviert von Marina Moor im Chez Georges. Foto: Pino Covino

Landbeiz

Essen: reichlich
Service: aufmerksam
Ambiente: rustikal
Preis: angemessen

Simon Bordier

Bei der Eröffnung des neuen Be
sucherpavillons von Novartis in
Basel stellt der Architekt Miche
le De Lucchi am Dienstag etwas
klar: Die Fotovoltaikanlage, die
das Gebäude netzartig um
spannt, sei so ursprünglich nicht
geplant gewesen.Man habe über
ihre Platzierung lange nachge
dacht. De Lucchi führt dies als
Beispiel dafür an, dass Bauen ein
fortwährender «Lernprozess»
sei, mit diversen Parteien und
Anliegen. In diesem Fall war der
Umweltschutz wichtig. Es kam
auch viel Holz zum Einsatz.

Möglicherweise kommt De
Lucchi aber auch deshalb auf die
organischen Solarzellen zu spre
chen, weil sie dem Bau optisch
nicht nur zumVorteil gereichen.

Für Drittunternehmen offen
Zumindest als Besucher fällt ei
nem auf: Je nachdem, wie die
Sonne steht undwiehell es draus
sen ist, wirkt der gläserne Pavil
lon einmal einigermassen hell
und glänzend, dannwieder fins
ter und abweisend. Wegen der
trichterartigen Form drängt sich
derVergleichmit einemUFO auf.

Schliesslich,mit Einbruch der
Dunkelheit, bringen 30’000 LED
Lichter die Fassade zum Leuch
ten.Gezeigtwerden kunstvoll ge
staltete Texte und Bilder. Aller
dings vermögen auch sie die
dunkle Aura des Kolosses nicht
immer aufzulösen.

DerOptimismus bei Novartis
Verwaltungsratspräsident Jörg
Reinhardt scheint derweil unge
trübt. Für ihn gehört derPavillon
zu den Dingen, «über die man
sich freuen kann»,wie er erklärt.

Reinhardt versteht das Besu
cherzentrum als Teil einer 2019
bekannt gegebenen Öffnungs

strategie: Der bis anhin abgerie
gelte Firmencampus – Baslerin
nen und Basler kennen ihn auch
als «verbotene Stadt» – soll für
die Öffentlichkeit zugänglich ge
macht werden.

Letztes Jahrwurde das Gelän
de für Drittunternehmen geöff
net.Ab kommendemHerbst dür
fen auch einfache Fussgänger
zwischen den NovartisGebäu
den hindurchspazieren. Zumin
dest zu Bürozeiten. Der Strate
giewechsel erfolgt wohl nicht
ganz freiwillig, hatte derKonzern
doch mit einer gewissen Leer
standsquote zu kämpfen.

Aus Sicht desVRPräsidenten ist
die Öffnung aus einem anderen
Grundwichtig.Das «gesellschaft
licheBedürfnis nachTransparenz
undMitsprache» sei gewachsen,
konstatiert Reinhardt.

Niederschwellige Angebote
Auchverändere sich die Pharma
branche durch neueAnsätze, na
mentlich in derGentherapie, oder
auch durch die Digitalisierung.
Diese Technologien seien erklä
rungsbedürftig. Man dürfe zwi
schen Pharma und dem Rest der
Gesellschaft «keine Vertrauens
kluft aufkommen lassen», so

Reinhardt. Den Pavillon sieht er
als «Ort des intellektuellen Aus
tauschs».Auchvon einem«Fens
ter zurStadt»war schondie Rede.

Bespielt wird der zweige
schossige Bau von der Novartis
Kommunikationsabteilung. Im
Parterre warten niederschwelli
ge Angebote wie ein Café mit
Sicht auf Park und Rhein, ein Be
reich für Schulklassen sowie ein
Veranstaltungsraum.

Im oberen Stockwerk ist die
Dauerausstellung «Wonders of
Medicine» untergebracht.

Diese obere Etage ist der viel
leicht eindrücklichste, schönste

Bereich des Pavillons. Man be
tritt sie über ein Auditorium,wo
ein Einspieler zur Ausstellung
gezeigt wird. Es geht weiter im
Bogen durch einenweiten, lufti
gen Flur – darüber das steil em
porwachsende Pavillondach –,
und amSchluss landetmanwie
der im Auditorium.

Man wolle die pharmazeuti
sche Forschung «aus derPerspek
tive des konkreten Individuums»
zeigen, erklärt Frank Petersen,
der den Bereich Naturstofffor
schung bei Novartis leitet und als
Beiratsvorsitzender die Ausstel
lung betreut.

Partout keine Antwort
Für diesen «Dialog» vertraut No
vartis auf interaktive Technolo
gien wie Touchscreens. Der
Spieltrieb wird insbesondere
durch einemehr alsmannshohe
Karte der Region Basel geweckt;
ihr lassen sich mithilfe eines
schiebbaren Paneels Informati
onen entlocken.AmEröffnungs
abend, der einen kurzen Einblick
erlaubte, funktionierte die Tech
nik an anderen Stationen indes
noch nicht einwandfrei.

Und auch sonst waren dem
Wissensdurst und dem «gesell
schaftlichen Bedürfnis nach
Transparenz» (Reinhardt) Gren
zen gesetzt. So konnte oderwoll
te derArchitekt auf die Frage,wie
hoch und breit der ringförmige
Pavillon sei, partout keine Ant
wort geben. Die Angaben waren
auch dem«Faktenblatt», das den
Medien ausgehändigt wurde,
nicht zu entnehmen.

Punkto Baukosten liesswiede
rum der Verwaltungsratspräsi
dent seine Gäste imDunkeln.Die
Zahl von 20 Millionen Franken,
die bisher kursierte, sei «nicht
korrekt», sagte er lediglich. Den
Betrag kommuniziereman nicht.

Willkommen auf der dunklen Seite derMacht
Neues Besucherzentrum von Novartis Der Campus des Basler Pharmariesen war bisher abgeriegelt. Mit einem Pavillon
will man nun ein «Fenster zur Stadt» öffnen. Der Bau wirkt indes recht abweisend. Die Kosten bleiben geheim.

Eine interaktive Karte des Pharmastandorts Basel informiert anhand schiebbarer Paneels. Foto: Kostas Maros

Ab kommendem
Herbst dürfen
auch einfache
Fussgänger
zwischen den
Novartis-Gebäuden
hindurchspazieren.
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ANZEIGE

Die Regierung hat einen
sehr umfangreichen Steuer
senkungsplan von 92 Millionen
Franken vorgelegt. Mit
ihren inhaltlich fragwürdigen
Aussagen, Singles kämen
im Vergleich zu Familien
zu kurz und die reichsten
Menschen im Kanton erhielten
bloss «ein Zückerchen»
und sollten deshalb noch
mehr erhalten, drohen die
Bürgerlichen das Fuder zu
überladen. Damit gefährdet
die politische Rechte den
ausgeglichenen Haushalt
und den finanziellen Spiel
raum, den unser Kanton
in den kommenden Jahren
dringend braucht.

Der grösste Teil des
Steuerpakets kommt den
Steuerzahlenden ganz
unabhängig von ihrer eigenen
Familiensituation zugute:
Die geplante Einkommens
steuersenkung, der höhere
Versicherungsabzug und
die Vermögenssteuersenkung
machen zusammen 82 von
92 Millionen Franken aus.
Der Löwenanteil ist also
nicht an die Frage «Familie
oder nicht?» gebunden.

Die Ungleichheit liegt
anderswo: Es sind die tiefen
Einkommen und der untere
Mittelstand, die im Vergleich
zu den Menschen mit ganz
viel Geld bei Steuersenkungen
den Kürzeren ziehen. Die
Topverdienenden profitieren
von der Einkommenssteuer
senkung und den allgemeinen
Abzügen überall mit – in
Franken schaut für sie am
Ende logischerweise
sogar eine deutliche höhere
Einsparung heraus als
für Menschen mit tiefen
Einkommen und den unteren
Mittelstand. Hinzu kommt die
Vermögenssteuersenkung, von
der nur eine sehr kleine Gruppe
profitiert.

Nur gerade 10 Prozent der
Steuerpflichtigen haben ein
steuerbares Vermögen von
einer halben Million Franken.
Und diese bereits kleine
Minderheit spart gerade mal
50 Franken. Den richtig
hohen Vermögen hingegen
winkt ein Vielfaches: Rund
2200 Franken sind es
beispielsweise bei einem
Vermögen von 5 Millionen.

Das ist überproportional viel.
Eine Tatsache im bestehenden
Steuersystem, die auch mit
dem Paket nicht gelöst wird.
Störend ist, wenn die Rechten
nun versuchen, daraus
einen SinglesFamilien
Konflikt heraufzubeschwören,
den es nicht gibt.

Über diese faktenferne
Erzählung hinaus fordern
die Bürgerlichen zusätzliche
Senkungen sowohl im oberen
Einkommens als auch im
Vermögensbereich, ohne dass
dafür ein parlamentarischer
Auftrag vorliegt. Sie
blenden dabei aus, dass
unser Kanton vor riesigen
Herausforderungen steht!
Die Nachwirkungen der
Pandemie werden uns noch
lange beschäftigen und
erst recht die Massnahmen,
welche der Klimanotstand
erfordert. Sie sind nicht
aufschiebbar. Auch der Ausbau
der familienergänzenden
Kinderbetreuung ist kein
Nicetohave, sondern
absolut notwendig, wenn
Basel in den Ratings zur Stand
ortattraktivität weiterhin vorne
mitspielen will.

Die Arbeit der sozialdemo
kratischen Finanzdirektorin
nen hat in den letzten Jahren
dafür gesorgt, dass wir diesen
Spielraum haben. Dagegen,
dass die Bürgerlichen ihn nun
leichtfertig verspielen, werden
wir uns wehren.

Was sind gerechte
Steuersenkungen?
Die Regierung kündigt Steuersenkungen
an – die Bürgerlichen fordern bereits mehr
und reklamieren Ungleichbehandlungen.

Replik auf Joël Thürings BaZ-Kolumne

Neben ihrer Tätigkeit als Schulleiterin in Liestal ist Monika Feller auch Präsidentin der Baselbieter Schulleitungskonferenz. Foto: Lucia Hunziker

Benjamin Wirth

Frau Feller, vor ein paar
Wochen hörte ich imTram
ein Kind, das seineMutter
gefragt hatte: «Wieso bomben
wir diesen Putin nicht
einfachweg?»Machen Sie an
der Primarschule ähnliche
Erfahrungen?
Ich habe Derartiges bis anhin
noch nicht mitbekommen, kann
mir aber vorstellen, dass ver
gleichbare Gespräche auf dem
Pausenplatz stattfinden. Eine
solcheAussagewürden die Lehr
personen sicher nicht unkom
mentiert lassen. So löstman kei
nen Konflikt, auchwenn die Kin
der damit wohl nur zum
Ausdruck bringen wollen, dass
derKrieg hoffentlich schnell vor
bei sein wird – und es vielleicht
gar nicht böse meinen. Teilwei
se müssen sie noch lernen, dass
das Leben nicht schwarz und
weiss, sondern komplizierter ist.

SolcheAussagen zeigen
auch, dass selbst die ganz
Kleinen Putins Kriegstreiben
wahrnehmen und sich darüber
Gedankenmachen.
Das stimmt. Die Kinder kriegen
mit, dass da etwas passiert oder
wie sich ihre Eltern Sorgen ma
chen. In den ersten Tagen nach
den Fasnachtsferien, als die
Schülerinnen und Schüler in den
Unterricht zurückkehrten, war
das Thema sehr präsent. Dann
hat sich die Situation etwas be
ruhigt.Mittlerweile sprechen sie
aber nicht mehr nur über den
Krieg an sich, sondern auch über
eigene Erlebnisse.

Erzählen Sie bitte.
Einige Familien haben direkten
Kontaktmit ukrainischen Flücht
lingen, undmehrere Flüchtlings
kinderwurden in der Zwischen
zeit in die Klassen integriert.

Während einzelne Kinderwegen
ihrer eigenen Familiengeschich
te bereitswissen, dass die Flucht
aus der Heimat eine Realität ist,
begreifen dies jetzt auch die an
deren. Das führt im Unterricht
vermehrt zu Gesprächsanlass.

Sie sprechen die Diskussionen
in den Klassen an.Wiewerden
der Krieg und seine Folgen dort
genau thematisiert?
Unterschiedlich. Einzelne Lehr
personen wurden von sich aus
aktiv. Sie sprachen die Gescheh
nisse an, um den Kindern allfäl
ligeÄngste zu nehmen und offe
ne Fragen zu klären. Andere
Klassen haben absichtlich dar
auf verzichtet und sich auf den
Standpunkt gestellt:Wir behan
deln das Thema nur, wenn die
Schülerinnen und Schüler das
Bedürfnis haben, darüber zu
sprechen.

Weshalb haben Sie als
Schulleiterin keine einheitliche
Vorgehensweise vorgegeben?
Im Lehrplan gibt es diverse An
knüpfungspunkte, an die sich die
Lehrer selbstständig richten kön

nen. Im gemeinsamenAustausch
habe ich jedoch festgestellt, dass
sie die Thematik nicht ins Zent
rum stellen möchten. Viele wol
len dem Ganzen nicht noch zu
sätzlich Gewicht geben.Auch ich
finde es äusserst wichtig, dass
der Schulalltag trotz der drama
tischen Ereignisse in Europa ei
nigermassen normalweitergeht.
Eswäre nicht gut,wennwir statt
des Themas Wald das Thema
Krieg behandeln und die Pla
nung völlig umstellen würden.
Aber klar: Wenn es die Schüler
beschäftigt,muss dies aufgegrif
fen werden.

Mir scheint, als müssten sich
die Kinder heutzutage viel
frühermit politischenThemen
auseinandersetzen. Stimmen
Siemir zu?
Ja, das ist möglich. Die Kinder
konsumieren heute – anders als
früher – mehr Medien, in denen
sie diverse gesellschaftsrelevan
te Themen mitbekommen. Die
Klimabewegung, Corona oder
eben auch derKrieg: Diese Infor
mationen müssen sie verarbei
ten und später auch einordnen.
Dafür sindwir als Schulemitver
antwortlich, etwa imFachbereich
Medien und Informatik.

Sie haben zuvor die Lehrer
erwähnt.Wie sollten sie
reagieren,wenn Fragen zum
Krieg auftauchen?
Verständnisvoll, empathisch. Sie
müssen den Kindern eine gewis
se Sicherheit geben, gleichzeitig
aber die emotionale Distanz
wahren. Das ist ganz wichtig.

Was,wenn eine Lehrkraft
das nicht kann undmit der
Situation völlig überfordert ist?
Grundsätzlich kann es immer
sein, dass jemand eine persönli
che Krise durchlebt, die emotio
nal belastet. Eine Lehrerin oder

ein Lehrer kann dies in aller Re
gel jedoch aushalten.Das ist eine
Qualität, die man in diesem Be
rufmitbringen sollte. Klar ist in
des auch: Die Schulleitung bie
tet Unterstützung an, wenn es
trotzdem zu solchen Situationen
käme.

Bleibenwir bei den
Kompetenzen der Lehrer:
Wiewichtig ist es, dass sie
politisch neutral bleiben?
Das ist eine interessante Frage.
Einerseits ist der Schulunter
richt, gerade auf Primarstufe,
nicht dafür da, um politische
oder emotionale Standpunkte
festzulegen. Passiert dies, fände
ich es problematisch. Denn eine
Lehrerperson sollte Ereignisse
nichtwerten und kommentieren,
sondern nurmoderieren.Ander
seits darf man sein Bedauern
über die aktuellen Geschehnisse
natürlich zumAusdruck bringen.
Dies sollten sie einfachmit einer
gewissen Vorsicht und eher auf
einer einordnenden Ebene tun.

In Deutschland haben sich
Gewerkschaften starkgemacht,
dass der Krieg bereits im
Grundschulalter thematisiert
wird.Was halten Sie davon?
Hier bei uns befürchte ich das
nicht. Wir haben einen langjäh
rigen Lehrplanprozess hinter
uns. Ich denke nicht, dass all das
bereits wieder über den Haufen
geworfen wird. Zudem ist Krieg
auch kein klassisches Primarstu
fenthema.

Auch nicht im übergeordneten
Sinn?
Sehr wohl ist die Partizipation
auch an der Primarstufe ein
wichtiges Thema.Die Schülerin
nen und Schüler lernen, wie sie
sich in Konflikten verhalten sol
len undwie diese richtigerweise
gelöst werden können.

«Das ist kein
Primarstufenthema»
Schule und Krieg Primarschulleiterin Monika Feller erzählt im Interview, wie Kinder über den
Ukraine-Krieg sprechen und warum Lehrer bei politischen Themen aufpassenmüssen.

«Eine Lehrerperson
sollte Ereignisse
nicht werten
und kommentieren,
sondern nur
moderieren.»

Es sind die tiefen
Einkommen
und der untere
Mittelstand, die
im Vergleich zu
denMenschenmit
ganz viel Geld bei
Steuersenkungen
den Kürzeren
ziehen.

Lisa Mathys
Grossrätin Basel-Stadt
und Co-Präsidentin SP
Basel-Stadt

Wer spart am meisten beim
neuen Steuerpaket? Foto: M. Hager
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